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2. So. n. Epiphanias 1. Korinther 2, 1 - 16 15.01.2006

Die Weisheit Gottes
1 Auch ich, liebe Brüder, als ich zu euch kam, kam ich nicht mit hohen Worten und
hoher Weisheit, euch das Geheimnis Gottes zu verkündigen. 2 Denn ich hielt es für
richtig, unter euch nichts zu wissen als allein Jesus Christus, den Gekreuzigten. 3
Und ich war bei euch in Schwachheit und in Furcht und mit großem Zittern; 4 und
mein Wort und meine Predigt geschahen nicht mit überredenden Worten
menschlicher Weisheit, sondern in Erweisung des Geistes und der Kraft, 5 damit
euer Glaube nicht stehe auf Menschenweisheit, sondern auf Gottes Kraft.

6 Wovon wir aber reden, das ist dennoch Weisheit bei den Vollkommenen; nicht eine
Weisheit dieser Welt, auch nicht der Herrscher dieser Welt, die vergehen. 7 Sondern
wir reden von der Weisheit Gottes, die im Geheimnis verborgen ist, die Gott
vorherbestimmt hat vor aller Zeit zu unserer Herrlichkeit, 8 die keiner von den
Herrschern dieser Welt erkannt hat; denn wenn sie die erkannt hätten, so hätten sie
den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt. 9 Sondern es ist gekommen, wie
geschrieben steht (Jesaja 64,3): «Was kein Auge gesehen hat und kein Ohr gehört
hat und in keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn
lieben.» 10 Uns aber hat es Gott offenbart durch seinen Geist; denn der Geist
erforscht alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit. 11 Denn welcher Mensch weiß,
was im Menschen ist, als allein der Geist des Menschen, der in ihm ist? So weiß
auch niemand, was in Gott ist, als allein der Geist Gottes. 12 Wir aber haben nicht
empfangen den Geist der Welt, sondern den Geist aus Gott, daß wir wissen können,
was uns von Gott geschenkt ist. 13 Und davon reden wir auch nicht mit Worten, wie
sie menschliche Weisheit lehren kann, sondern mit Worten, die der Geist lehrt, und
deuten geistliche Dinge für geistliche Menschen. 14 Der natürliche Mensch aber
vernimmt nichts vom Geist Gottes; es ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht
erkennen; denn es muß geistlich beurteilt werden. 15 Der geistliche Mensch aber
beurteilt alles und wird doch selber von niemandem beurteilt. 16 Denn «wer hat des
Herrn Sinn erkannt, oder wer will ihn unterweisen» (Jesaja 40,13)? Wir aber haben
Christi Sinn.  

Was „weiß“ der Glaube? Was weiß der Glaube mehr und anders als der Nichtglaube? Die

Frage erscheint merkwürdig. Kann denn der Glaube etwas wissen? Sind Glauben und Wissen nicht

Gegenpole, vielleicht gar Gegensätze? Was ist dann die Weisheit des Evangeliums?

Diese Frage ist  das Thema des Paulus am Anfang seines ersten Briefes an die Korinther.

Paulus  fragt  nach  der  spezifischen  Weisheit  des  Glaubens.   Daß  dies  Fragen  keine  leichten

Antworten  hervorbringt,  das  merkt  man schon an der  dichten Sprache und Gedankenwelt  des

Textes. Paulus hat im vorigen, ersten Kapitel schon sehr steil begonnen. Sein Evangelium ist das

„Wort vom Kreuz“. Als solches Wort vom Kreuz ist es zu haben oder gar nicht. Das Wort vom
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Kreuz aber ist  den einen eine Torheit  (sie gehen dem Evangelium verloren),  den anderen aber,

„uns“, ist eine Gotteskraft (1. Kor. 1, 18). Es tut sich ein Graben auf zwischen der Weisheit der

Welt  und  der  Weisheit  dieses  Wortes  vom Kreuz:  „Denn  die  Juden  fordern  Zeichen,  und  die

Griechen  fragen  nach  Weisheit,  wir  aber  predigen  den  gekreuzigten  Christus,  den  Juden  ein

Ärgernis  und  den  Griechen  eine  Torheit;  denen  aber,  die  berufen  sind,  Juden  und  Griechen,

predigen wir Christus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit.“ (1. Kor. 1, 22-24) Um eben dies geht

es dem Evangelium: um die Anerkenntnis der Weisheit Gottes.

Paulus verweist wie zur Verdeutlichung auf die christliche Gemeinde, auf seine Leser und

Hörer in Korinth; wir können auch auf die Christengemeinden in Rom oder hier in Minden schauen.

Die Gemeinden bestehen nicht aus lauter Philosophen und Gelehrten, es geht beim Evangelium

nicht um eine neue Schule der Philosophie oder Weltanschauung. Normale, einfache Leute sind die

berufenen Hörer und Gläubigen des Evangeliums. Die Weisheit Gottes ist anderer Art, als es die

Lehren der Philosophen sind. Schließlich bringt Paulus sich selbst ins Spiel: Er habe den Korinthern

das Evangelium auch nicht als gefeierter Redner mit den Mitteln großartiger Rhetorik gebracht,

sondern „in Schwachheit  und in Furcht und mit großem Zittern“ (V. 3). Nicht Rhetorik sei die

Kunst seiner Verkündigung gewesen, nicht die Schlüssigkeit der Argumente habe seine Hörer zum

Glauben geführt, sondern allein der „Erweis des Geistes und der Kraft“ (V. 4). Auf Gottes Weisheit

und Gottes Kraft beruht der Glaube, nicht auf „Menschenweisheit“. 

Halten wir inne. Das Evangelium ist  keine Menschenlehre, keine Philosophie. Es ist  kein

verstandesmäßig begründetes  Gedankengebilde,  keine religiöse  Ideologie.  Die  Wissenschaft  des

Evangeliums ist darum auch keine Wissenschaft wie andere Wissenschaften des Menschen. Es ist

kein  Wissen  von  Dingen  und  Gegenständen,  aufgebaut  auf  der  Logik  des  Verstandes.  Das

Evangelium ist darum weder „wissenschaftlich“ beweisbar noch widerlegbar. Es ist kein Mittel zur

Weltgestaltung,  keine  Anleitung  zur  Politik.  Dieses  Mißverständis,  die  Verkündigung  des

Evangeliums lasse sich unmittelbar in Politik umsetzen, hat zu den schlimmsten Verirrungen in der

Kirche geführt. Denn das Evangelium ist Zeugnis des Wortes Gottes: Es zeigt auf die Wirklichkeit

des Wortes Gottes selbst. Es bezeugt das bei den Propheten gesprochene, in der Heiligen Schrift

geschriebene  und  in  Jesus  Christus  lebendige  Wort  Gottes.  Evangelium  ist  tatsächlich  „frohe

Botschaft“, „gute Nachricht“ davon, was den Menschen unmittelbar und in Ganzheit betrifft. Sie

spricht des Menschen Herz an, dringt in den ganzen Menschen ein und will auch im ganzen Leben

eines  Menschen  beherzigt werden.  Es  will  den einzelnen Menschen ergreifen  und verwandeln.
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Darum zielt das Evangelium nicht nur auf das Wissen des Menschen, sondern auf seine Haltung;

denn der Glaube wird zum inneren Halt des Menschen.

Der große Theologie des 19. Jahrhunderts, Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher, hat darum

versucht, dem Glauben einen eigenständigen Bereich im Menschen im Unterschied zum Wissen

zuzuweisen.  Für Schleiermacher  betrifft  das  Evangelium das  „Gefühl“.  Religion ist  für  ihn die

„Anschauung  des  Unendlichen“;  der  sich  in  der  christlichen  Religion  konstituierende  Glaube

beruhe auf dem „Gefühl schlechthinniger Abhängigkeit“ von diesem Unendlichen. Das Gefühl der

Abhängigkeit konstituiere das religiöse Wesen des Menschen. Daraus ergebe sich die Unbedingtheit

und Eigenheit des Glaubens. - Schleiermacher hat damit einen gewaltigen Wurf unternommen, um

das  Wesen  des  Glaubens  zu  beschreiben.  Aber  seine  Begriffe  sind  für  uns  Heutige  wiederum

interpretationsbedürftig und helfen uns gegenüber Paulus nicht viel weiter. Für uns ist „Gefühl“

gleich „Emotion“, hat also etwas mit Stimmungen zu tun, ist daher von vornherein irrational, was

für  die  einen  positive  Bedeutung  haben  mag  („aus  dem Bauch  heraus“),  für  die  anderen  eher

negativen Charakter trägt: eben „nur“ Gefühl. Das Evangelium ist aber weder Verstandeswissen

noch  bloßes  Gefühl.  Es  lebt  von  einer  Weisheit  eigener  Art.  Diese  Weisheit  bedenkt  die

„Theologie“ als „Wissenschaft vom Wort Gottes“. Die Weisheit des Evangeliums zielt nicht auf

einen Teil, sondern auf den ganzen Menschen: auf sein „Herz“, auf seine innere Haltung.

Paulus macht mit dem hohen Anspruch des Evangeliums als „Weisheit Gottes“ ernst. Denn

das Evangelium ist Wissen, ist Weisheit, es ist sogar die „Weisheit bei den Vollkommenen“ (V. 6).

Das Evangelium enthält nicht die Weisheit dieser Welt, sondern ist Träger der Weisheit Gottes. Es

ist Geist aus Gottes Geist, ja es hat Teil an der Erkenntnis des Geistes Gottes selbst. Paulus findet

unglaublich anspruchsvolle Formulierungen: „So weiß auch niemand, was in Gott ist, als allein der

Geist Gottes. Wir aber haben nicht empfangen den Geist der Welt, sondern den Geist aus Gott, daß

wir wissen können, was uns von Gott geschenkt ist. Und davon reden wir auch nicht mit Worten,

wie sie menschliche Weisheit lehren kann, sondern mit Worten, die der Geist lehrt.“ (V. 11-13) Der

Glaube hat teil am Wissen Gottes, er hat Anteil an der Weisheit Gottes, ja er schaut sogar die Tiefen

der Gottheit:  „Uns aber hat  es Gott  offenbart  durch seinen Geist;  denn der  Geist  erforscht  alle

Dinge, auch die Tiefen der Gottheit.“ (V. 10) Die Weisheit des Evangeliums, die Paulus so scharf

von  aller  Weisheit  der  Welt  abgrenzt  –  die  Weisheit  der  Herrscher  der  Welt  erkannte  diese

Wahrheit nicht, sonst hätten sie Jesus nicht gekreuzigt! (V. 8) – ist die Weisheit Gottes selbst; im

Glauben hat der Christenmensch Anteil am Geist Gottes und kann so in die Tiefen der Wahrheit

Gottes blicken. Es ist Geist von Gottes Geist, den das Evangelium austeilt. Ihn haben die Christen



4

geschenkt  bekommen  durch  ihren  Glauben  an  Christus,  denn  ER ist  die  Gegenwart  des

Geistes Gottes, und „wir haben Christi Sinn“ (V. 16). 

Das Wissen der Welt sieht Mensch und Welt mit den Augen dieser Welt, anders geht es gar

nicht.  Die Weisheit  Gottes aber sieht  die Welt  und den Menschen mit  Gottes Augen, weil  der

Glaube in den „Spiegel“ Christi  schaut.  Christus aber ist  das Fenster, um da hindurch auf Gott

selbst zu blicken. Wer ihn sieht, sieht Gott: „Fragst du, wer er ist? Er heißt Jesus Christ, der Herr

Zebaoth, und ist kein anderer Gott.“ (Luther, EG 362,2) Genau so ist andersherum Christus auch die

Tür zum Menschen, um von Gott her auf den Menschen zu blicken, wie er in Wahrheit dran ist, was

wir in Wahrheit vor Gott sind: seine Kinder, Gottes Ebenbild, gottgleiche Geschöpfe, nur wenig

niedriger  als  Gott  (Psalm  8,  6).  So  ist  der  Glaube  die  Schau  Gottes  und  die  Erkenntnis  des

Menschen in einem. Darum sieht der Glaube mehr und anderes als die weltliche Vernunft:  Der

Glaube sieht die Welt mit Gottes Augen!

Aber was sieht er da? Als was kommt da der Mensch in den Blick, wenn der Glaube mit den

Augen der Weisheit Gottes näher hinschaut? - Er sieht einen Menschen, der unglaublich viel kann

und vermag und erreicht hat, der aber dennoch gewalttätig geblieben ist, von Ängsten beherrscht

und von Furcht getrieben. Er sieht einen Menschen, der so viel Gutes erreichen möchte und auch

könnte, der aber dank der ihm eigenen Selbstüberschätzung immer wieder faktisch das Böse tut und

sich selbst und seine Welt zu zerstören droht. Er sieht, wie Geld und Macht den Menschen in ihren

Bann  schlagen,  wie  sein  Hochmut  in  grenzenloser  Selbstüberschätzung  die  Wahrheit  seiner

Begrenztheit und Schwachheit nicht erträgt: Also „kreuzigt“ er die Wahrheit über sich selbst und

richtet sich damit erst recht zugrunde. Es ist der Wahnsinn des Menschen, sich gerade der Wahrheit

über sich selbst zu verschließen. Dies sieht der Glaube mit den Augen Gottes; es ist das, was die

Alte Kirche als Urgrund der Sünde erkennt. 

Aber  dies  Negative  ist  doch gar  nicht  das  Eigentliche,  das  Wichtige,  das  Erste,  was  der

Glaube mit den Augen Gottes zu sehen bekommt! Dies Negative wird doch erst deutlich vor der

klaren Wirklichkeit des großen Positiven, das der Glaube über den Menschen in Christus sieht. Da

sieht er den Menschen, der von Gott geliebt und geadelt ist, der selber fähig ist, Liebe zu üben,

Verständnis zu haben, Toleranz zu leben, gütig zu sein. Da erscheint der Mensch als das Geschöpf,

das seine Grenzen kennt und als für ihn heilsam und gut akzeptiert, weil er dadurch frei wird, frei

von  Angst  und  Besessenheit  durch  Geld  und  Macht,  frei  um  seiner  selbst  und  seines  ihm

geschenkten Lebens willen, frei auch für den Nächsten,  für den Mitmenschen, für Gemeinschaft

und Miteinander, für Brüderlichkeit und Fairness. Es kommt der Mensch in den Blick, der zwar
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immer auch schwach ist und bleibt, immer wieder versagt und schuldig wird, der immer wieder das

Gute will, aber das Böse tut, der dennoch aber um Gottes Willen nach vorne blicken darf, um neu

anzufangen und sein Leben,  seine Freiheit,  sein Glück neu zu suchen;  dies Recht  bekommt er

immer  neu  geschenkt,  es  ist  sein  unveräußerliches  „Menschenrecht“!  Seine  Schwäche  kann zu

seiner  Stärke  werden,  wenn  der  Mensch  in  der  Lage  ist  zu  lernen  und  sich  zu  ändern,  sich

anzupassen und sein eigenes Herz nach dem Bilde Gottes zu formen. Diese Haltung allein macht

ihn zum „neugeborenen Menschen“, die Haltung, die sich von Christi Sinn her leiten läßt.

Der Glaube sieht den Menschen in Christus: Er erkennt sich geistlich als von Gott geliebten,

befreiten, beglückten Menschen, der nun seinerseits Frieden, Freiheit und Glück für sich suchen

darf.  Er  bleibt  dabei  fehlerhaft,  seine Werke sind vorläufig,  seine Erkenntnis  ist  in  allem doch

immer nur Stückwerk. Aber in Gottes Augen darf er sich jetzt schon als das herrlich freie und

glückliche Geschöpf sehen, als das ihn Gott geschaffen hat, als der der Mensch nun in Christus sein

neues  Bild  vor  Augen  hat.  Dies  verkündet  das  Evangelium.  Darum  ist  es  keine  neue

„Verstandeslehre“, sondern frohe Botschaft, die in die Herzen dringen und Herz und Sinn gewinnen

will. Die Bildung, die der christliche Glaube bringt, ist die Herzensbildung, die zur inneren Haltung

der Freiheit und der Zufriedenheit führt. Dies ist die Weisheit und die Erkenntnis des Evangeliums.

„Uns aber hat es Gott offenbart durch seinen Geist; denn der Geist erforscht alle Dinge, auch die

Tiefen der Gottheit.“ (V. 10) Das ist die Botschaft des Glaubens an den freien, von Gott geliebten

Menschen. So viel mehr sieht und weiß der Glaube!

Amen.
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